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SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG

[Bd. LXIX Nr. 17

Gebiete bisher herrschenden ungeregelten Zustinde nunmehr in
jedem Betracht unhaltbar geworden seien. In letzter Zeit hiufiger
als je vordem haben sich nimlich mehr und mehr Personen die
Bezeichnung ,Ingenieur” selbst beigelegt, die oft entweder gar keine
oder nur eine sehr mangelhafte technische Vorbildung aufzuweisen
hatten. Wichtige Interessen wurden dadurch schwer geschidigt,
dass unberufenen Elementen, die durch Fiihrung des angemassten
Ingenieurtitels ihre Befihigung zu erweisen schienen, technische
Aufgaben fibertragen wurden, deren nicht vollig sachgemisse Durch-
fithrung in hohem Masse bedenkliche Folgen haben, ja sogar zur
Gefdhrdung von Menschenleben fithren konnte.

Von diesen Erwigungen und von den gemachten Erfahrungen
ausgehend, stellt die kaiserliche Verordnung gewissermassen einen
Mittelweg zwischen den bisher versuchten Losungen dar, der das
Merkmal eines Kompromisses zwischen jenen widerstreitenden An-
schauungen und Standesinteressen an sich trigt, an deren Gegen-
sdtzen z. T. die friiheren Vorlagen gescheitert waren. Die kaiser-
liche Verordnung behilt vom Zeitpunkt ihres Inkrafttretens an zwar
die Berechtigung zur Fiihrung der Standesbezeichnung ,Ingenieur
fiir die Zukunft ausschliesslich solchen Personen vor, die an einer
inldndischen Hochschule technischer Richtung (Technische Hoch-
schule, Montanistische Hochschule, Hochschule fiir Bodenkultur)
ihre Studien vorschriftsmissig vollendet und die vorgesehenen Prii-
fungen abgelegt haben, trifft aber zur Vermeidung von Hirten Ueber-
gangsbestimmungen, durch welche dem hochschulmdssig nicht voll
vorgebildeten Angehorigen des technischen Standes die Moglichkeit
der rechtmissigen Fiihrung der Standesbezeichnung ,Ingenieur”
geboten wird. Angesichts der hervorragenden Leistungen der
Technik im jetzigen Kriege werden den Kreisen der hochschul-
maissig vorgebildeten Personen des technischen Berufes auch be-
stimmte Kategorien von Offizieren, Artillerie- und Marine-Ingenieure
usw., welche ihre technische Ausbildung an militirtechnischen
Instituten, beziehungsweise Kursen erworben haben, angereiht.
Endlich ist die Berechtigung zur Fiihrung der Standesbezeichnung
JIngenieur” noch solchen Personen zugestanden, welche gleich-
wertige auslidndische technische Studien aufzuweisen haben. Per-
sonen, die sich bisher mangels einer Norm der Bezeichnung ,Inge-
nieur” {iblicher Weise bedient haben, wird auf Grund dieser kaiser-
lichen Verordnung unter gewissen Bedingungen die Fithrung der
nunmehr geschiitzten Standesbezeichnung ,Ingenieur gestattet, be-
ziehungsweise vom Minister fiir Offentliche Arbeiten zuerkannt
werden konnen. Da der Gebrauch der Standesbezeichnung ,Inge-
nieur von nun ab prinzipiell nur auf solche Personen beschrinkt
bleiben wird, die hierzu auf Grund der kaiserlichen Verordnung be-
rechtigt sind, sind vom Zeitpunkte des Inkrafttretens dieser kaiser-
lichen Verordnung alle Diensttitel, in welchem das Wort ,Ingenieur®
in irgend einer Verbindung vorkommt — mit Ausnahme jener inner-
halb des Heeres-(Landwehr-)Verbandes, beziehungsweise des Ver-
bandes der Kriegsmarine — unzuldssig und miissen daher besei-
tigt werden. —

Durch diese Verordnung haben die Osterreichischen Kollegen
das erreicht, was bis jetzt in der Schweiz vergeblich angestrebt
wird. Es wire gewiss erwiinscht, wenn auch bei uns dieser Ent-
scheid beherzigt wiirde, und dadurch eine gerechte Unterscheidung
zwischen den akademisch gebildeten /ngenieuren und den in Schule
und Praxis erzogenen Technikern gemacht wiirde. Wie manche
unnotige und unzweckmaissige Ausgabe und verfehlte Konstruktion
konnte dadurch auch in der Schweiz vermieden werden.

Es ist sehr bezeichnend, dass Oesterreich durch seine Kriegs-
erfahrungen zu dieser Entschliessung gekommen ist. Erst spitere
Zeiten werden zeigen, was die Osterreichischen Ingenieure wihrend
des Krieges an grossartigen Bauten, Strassen, Bahnen, Schwebe-
bahnen, Wasserwerken, grossen Barackenlagern mit ihren sani-
tiren Einrichtungen u. drgl. geleistet haben, Die Kriegsfronten in
den Gebirgen haben an die Militir-Ingenieure viel gréssere An-
spriiche gestellt, als die Fronten in der Ebene und im Hiigelland.

Die kriegsuntauglichen und iltern Ingenieure haben sich frei-
willig als sog. Landsturm-Ingenieur-Offiziere gemeldet, aber gerade
die Erfahrungen mit diesen Ingenieur-Offizieren scheinen die Ver-
ordnung gefordert zu haben, durch die endlich einmal die Spreu
vom Weizen gesiebt werden soll. Vielleicht ist sie auch ein Ge-
schenk, das die Osterreichischen Behorden fiir die kriegstechnischen
Leistungen der akademisch gebildeten Technikerschaft machen.

i B @i

Neueres iiber Feuerungsanlagen mitkiinstlichem Zug.

Bei den derzeitigen Kohlenpreisen gewinnt die Feuerung mit
yhiinstlichem Zug® fiir industrielle Anlagen aller Art je Ildnger je
mehr an Bedeutung. Im Anschluss an den vor einiger Zeit in
dieser Zeitschrift erschienenen Aufsatz iiber Feuerungsanlagen
mit kiinstlichem Zug?) soll daher auf eine weitere derartige Vor-
richtung hingewiesen werden, die ebenfalls erlaubt, durch geeignete
Regelung der Zugstirke die Heizstoffe mit dem vorteilhaftesten Luft-
iiberschuss zu verbrennen und die Kesselleistung in wirtschaftlicher
Weise dem jeweiligen Dampfbedarf anzupassen. Gegeniiber den
bekannten Regelvorrichtungen, die nur
den Querschnitt der Oeffnung dndern, aus
welcher der den Zug erzeugende Gasstrom
austritt, wird bei dieser Regelvorrichtung
gleichzeitig auch das Abzugrohr, durch
das die Rauchgase, mit dem treibenden
Gasstrom vereinigt, fortgeleitet werden,
entsprechend verengt oder erweitert. Da
die Regelung der beiden Querschnitte
gleichzeitig zwangldufig erfolgt, entspre-
chen die Abmessungen der Austritts-
offnungen jederzeit den jeweiligen Betriebs-
verhdltnissen.

Die schematische Darstellung einer
solchen Regelvorrichtung nach System
Schwabach, wie sie von der Gesellschaft
tiir kiinstlichen Zug in Berlin-Reinickendorf
ausgefiihrt wird, ist in Abbildung 1 wieder-
gegeben. Sie zeigt, dass zur Verdnderung
der Querschnitte ein torpedoférmiger
Regelkérper auf irgend eine Weise — in
dem vorliegenden Fall beispielsweise durch
eine mit einer Winde verbundene Zugvor-
richtung — entsprechend verstellt wird. Diese Art der Zugregelung
zeichnet sich im Vergleich mit der Regelung durch die Verinde-
rung der Umlaufzahl des Ventilators vorteilhaft dadurch aus, dass
sie eine wesentlich giinstigere und weitergehende Aenderung der
Zugstirke ermoglicht. Abbildung 2 veranschaulicht das Ergebnis
beziiglicher Versuche. Sie zeigt, wie mit der Regelvorrichtung
allein, also bei unveridnderter Umlaufzahl des Ventilators, sich die
Zugstirke bis zu 8 mm W.-S. abschwichen 1dsst (Kurve 5), wiahrend
durch eine Verdnderung der Geschwindigkeit des Ventilators die
Regelfihigkeit nach unten bei dem betreffenden Apparat schon
bei 12 mm W.-S. aufhorte (Kurve a).

Auch hinsichtlich des Kraftbedarfes zeigt sich die beschrie-
bene Regelvorrichtung gegeniiber der Regelung durch den Ventilator
fiberlegen. Bei der letzteren ist es nach Kurve a nur moglich, den
Kraftbedarf von etwa 22 auf 12 kW, also etwa bis auf die Hilfte
zu verringern, wogegen die Schwabach-Regelvorrichtung (Kurve )
gestattet, den Kraftbedarf von 21 auf 7 4W, d. h. bis auf weniger
als ein Drittel herabzusetzen. Vergleicht man weiter in Abbildung 2
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Abbildung 2.

das Minimum des Kraftbedarfs, so findet man, dass dieses bei der
Regelung durch die Verdnderung der Umlaufzahl des Ventilators
(Kurve a) um 80°/, héher liegt, als bei der Regelung vermittelst des
Regelkérpers (Kurve 6). Bei den Schwabach-Zuganlagen kann des-
halb auf die Regelung der Umlaufzahl verzichtet werden, was be-
sonders bei Drehstrom von Nutzen ist, da bei dieser Stromart die
Regelung bedeutende Schwierigkeiten bietet und mit Energiever-
lusten verbunden ist, die die Betriebs- und die Anschaffungskosten
der Anlagen nicht unwesentlich erhdhen.
1) Vergl, Band LXVIII, S. 173 (7. Oktober 1916).
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Es sei noch darauf hingewiesen, dass sich der ,kiinstliche
Zug" ganz besonders fiir solche Fille eignet, in denen der ,natiir-
liche Zug“ aussergewohnlich hohe Schornsteine erfordern wiirde,
die das architektonische Gesamtbild stérend beeinflussen wiirden.
Durch entsprechende Ausmauerung oder Einsetzen eiserner Futter
konnen ferner auch alte, fiir den gesteigerten Betrieb nicht mehr
ausreichende Schornsteine fiir den Feuerungsbetrieb mittels kiinst-
lichen Zugs umgestaltet werden. v. M.

Miscellanea.

Neue Lokomotiven fiir die franzisische Siidbahn. Die
franzosischen ,Chemins de fer du Midi“'), die vor einigen Jahren
den Betrieb mit Einphasen-Wechselstrom von 12000 V und 16%/; Per,
abgesehen von einigen Zweigstrecken, auch auf den rd. 45, bezw.
55 km langen Teilstrecken Perpignan-Villefranche und Montréjeau-
Pau ihrer Hauptlinie eingefiihrt haben, beabsichtigen nach Kriegs-
schluss die Elektrifizierung dieser zweiten Strecke einerseits bis
Toulouse und anderseits bis Bayonne auszudehnen. Sie haben zu
diesem Zwecke der Westinghouse-Gesellschaft acht neue Loko-
motiven Typ 2-C-2 in Auftrag gegeben, deren Hauptdaten nach
»El. Ry Journ.“ die folgenden sind. Waihrend die erste Westing-
house-Lokomotive der Siidbahn mit zwei hochgelegenen 600 PS-
Motcren ausgeriistet war, die mittels Dreieck- und Zahnradantrieb
auf die Achsen arbeiteten, erhalten die neuen Lokomotiven je drei
Doppelmotoren von 2 >< 300 PS bei 312 V und 790 Uml/min, die
in der bekannten Weise miitels Zahnridern auf eine mit den Trieb-
rddern elastisch gekuppelte Hohlwelle arbeiten. Sie werden eine
Dauerleistung von 1500 PS und eine Stundenleistung von 1800 PS
entwickeln, wobei die maximale Geschwindigkeit auf 100 km/f an-
gesetzt ist. Jede Lokomotive wird imstande sein, auf 5% Steigung
ein Zuggewicht (einschl. Lokomotive) von 300 ¢ mit 85 km, auf
16%/0p Steigung einen Zug von 200 ¢ mit 60 km, und auf 32°,, Stei-
gung einen Zug von 160 t mit 50 km/h Geschwindigkeit zu ziehen.
Die Linge der Lokomotiven iiber Puffer betrigt 15,16 m; ihr Ge-
wicht wird nicht angegeben.

Zur Abwehr des Plakatunwesens sind im Tessin vom
Regierungsrat, sowie von den Gemeindebehorden von Lugano und
Locarno strenge, aber sehr begriissenswerte Vorschriften aufge-
stellt worden. Nach der ,Rivista Tecnica® vom Mirz d. ]. scheint
dieses behordliche Vorgehen in einem Teil der Presse, sowie in
gewissen Kreisen der dortigen Geschiftswelt heftig angegriffen zu
werden, indem es als ein Eingriff in die persdnliche Freiheit von
Haus- und Liegenschaftsbesitzern dargestellt wird, die aus einer
riicksichtslosen Handhabung dieser Seite des Reklamewesens per-
sonlichen Vorteil zu erlangen hoffen. Unser geschitzter Kollege,
Architekt A. Marazzi, tritt nun diesem Gebahren in der von ihm
redigierten ,Rivista Tecnica“, dem Organ in italienischer Sprache
des Schweiz. Ingenieur- und Architekten-Vereins, mit dankenswerter
Offenheit und Entschiedenheit entgegen. Er weist den Missbrauch,
den Einzelne unter Beldstigung der Allgemeinheit und des an-
stindig empfindenden Teils, bezw. der grossen Mehrheit der Be-
volkerung sich zu treiben herausnehmen, in die Schranken, und
anerkennt das Recht und die Pflicht der Behorden, hier riicksichts-
los Ordnung zu schaffen und ihre Stidte und Landschaft vor der-
artigen Verunstaltungen und Auswiichsen des spekulativen Geistes
zu schiitzen. Wir begriissen das Auftreten unseres Kollegen ; es wird
ohne Zweifel auch den Beifall der grossen Mehrheit unserer ennet-
birgischen Mitbiirger finden, die auch ihren Kanton von aufdring-
lichem Plakatunwesen sauber zu halten bestrebt sind.

Der Sperrdamm von Hueve im Irak. ‘Nach den im Friih-
ling 1907 eingetretenen Hochwissern, die eine Ueberschwemmung
der Stadt Bagdad zur Folge hatten, war zu befiirchten, dass der
Euphrat sein Bett verlegen und sich schon in der Gegend von
Bagdad (statt erst 400 4m unterhalb) mit dem dort nur 30 km ent-
fernten Tigris vereinigen werde. Es musste daher durch die an
dieser Stelle eine Verbindung zwischen beiden Fliissen herstellenden
Seklawije-Senke ein neuer, 170 m langer Sperrdamm gezogen wer-
den. Dieser bei 18 m grosster Héhe an der Krone 20 m und an
der Sohle 50 m breite Damm bietet insofern Interesse, als er nach
einer von der hier iiblichen stark abweichenden, im Irak seit alter
Zeit in Gebrauch stehenden Bauweise ausgefiihrt ist. Die Grund-

1) Vergl. u. a. die Notiz in Band LVII, Scite 210 (15. April 1911) und Band LXI,
S. 24 (11. Jan, 1913).

lage dieses Verfahrens bildet die Anwendung von etwa 2,5 m dicken
und im Mittel 35 m langen Faschinenwalzen, die aus einer im dor-
tigen Sumpflande hiufigen Binsenart gebildet sind. Auf die ver-
senkten Walzen kommen Faschinenlagen und Erde. Die Herstel-
lung der Walzen, deren Versenkung und der Faschinenbau sind in
der , Oesterr. Wochenschrift fiir den 6ffentlichen Baudienst® vom
1. Februar 1917 niher erlidutert.

Klappbriicke iiber den Trollhdtta-Kanal bei Veners-
borg. Zur Ueberfithrung der Eisenbahnlinie Uddevalla-Herrljunga
iiber den erweiterten Trollhdtta-Kanal (vergl. unsere kurze Notiz
auf Seite 270 letzten Bandes) ist in der Ndhe von Venersborg eine
Strauss’sche Klappbriicke erstellt worden, die als grosste Klapp-
briicke in Europa der Erwdhnung wert ist. Der bewegliche Teil
der mit zwei festen Seitendffnungen insgesamt 67 m langen Briicke
hat 42 m Spannweite, 535 m Abstand der Mitten der Haupttriger,
7,6 m Hoéhe zwischen den Mitten der Gurte und 165,4 ¢ Gewicht,
Das aus armiertem Beton ausgefiihrte Gegengewicht wiegt ein-
schliesslich 16 ¢ Bewehrungseisen etwa 340 £. Bewegt wird die
Briicke durch zwei Triebstangen, die je bis zu 28,6 ¢ zu iibertragen
haben. Zu dzren Antrieb dienen zwei Drehstrommotoren von je
42 PS. Die Bewegung der Klappe erfordert 90 Sekunden, wovon 17
auf das Riegeln entfallen. Eine sehr ausfihrliche Beschreibung der
Briicke bringt das ,,Zentralblatt d. Bauverwaltung® vom 14. April 1917.

Oesterreichischer Ingenieur- und Architekten-Verein.
Am 3. Mirz hielt der Verein unter dem Vorsitz seines Pridsidenten
Dipl.-Ing. Ernst R. v. Lauda in Wien seine diesjihrige Hauptver-
sammlung ab. Dem vorgelegten Bericht des Verwaltungsrats iiber
das 68. Vereinsjdahr entnehmen wir, dass der Verein Ende 1916

3309 Mitglieder zihlte, gegeniiber 3337 am Ende des Vorjahres. .

Wihrend des Berichtjahres fanden 22 Vereinsversammlungen, 63
Versammlungen der Fachgruppen und 205 Sitzungen der Ausschiisse
statt. Von der vielseitigen Titigkeit des Vereins seien insbeson-
dere dessen ermeute Bemiihungen beziiglich des Titelschutzes fiir
die akademisch gebildeten Techniker hervorgehoben, die, wie aus
der Notiz auf S. 193 dieser Nummer zu entnehmen ist, nunmehr von
Erfolg gekront waren.
wurde Oberbaurat Ludwig Baumann gewihlt.

St. Martinsturm in Chur. Durch den Beschluss der Stadt
Chur, die noch fehlenden 10000 Fr. zu dem aus privater In'tiative
hochherziger Churer Biirger ins Leben gerufenen Umbau des Kirch-
turms zu St. Martin beizutragen, ist das Unternehmen nunmehr
gesichert, Die Arbeit ist den Architekten Schdfer & Risch auf
Grund ihres pridmiierten Entwurfes, den wir unsern Lesern auf den
Seiten 28 und 29 des laufenden Bandes vorgefiihrt haben, fiber-
tragen. Nach Fertigstellung des Baues, der mit verschiedenen Ab-
dnderungen auch am Kirchenschiff verbunden sein wird, gedenken
wir darauf zuriickzukommen.

Literatur.
Gewinnung und Verwertung von Nebenerzeugnissen bei
der Verwendung von Stein- und Braunkohle. Preis-
aufgabe des Vereins Deutscher Maschineningenieure. Bear-

beitet von Dr. Wilhelm Scheurer, Dipl.-Ing., Knapsack, Bezirk
Ko6ln. Sonderabdruck aus ,Glasers Annalen fiir Gewerbe und
Bauwesen“, Jahrgang 1915, Band 76, Nr. 911 und 912. Berlin
1915. Verlag der Firma C. F. Glaser. Preis geh. 2 M.

Nach einem kurzen geologischen Ueberblick fiber Entstehen
und Vorkommen der Kohle gibt der Verfasser zuniichst ausfiihrliche
tabellarische Zusammenstellungen {iber die abbauwiirdigen Braun-
kohlen- und Steinkohlen-Vorrite Deutschlands, {iber den Kohlen-
bedarf des Metall- und Eisenhiittenwesens und der verschiedenen
Industrien, sowie iiber die Steinkohlenférderungen der verschiedenen
Linder und der deutschen Kohlenreviere.

Bei der Behandlung der Verwendung der Kohle betrachtet
Dr. Scheurer zuerst deren direkte Verwendung und bespricht kurz
das Prinzip einer technischen Feuerung. Ziemlich eingehend wird
sodann iiber die /ndirekte Verwendung der Kohle durch Entgasung,
zuerst iiber die Leuchtgas-Industrie, die verschiedenen Ofensysteme,
sowie die Reinigung des Leuchtgases berichtet. Beim Gegenstiick
zur Leuchtgas-Industrie, der Kokerei, wird besonders der Gewin-
nung von Kohlenwasserstoffen Aufmerksamkeit gewidmet. Auch
die Gewinnung von Ammoniak in den Kokereien ist ausfiihrlich
beschrieben; dabei sind verschiedene Verfahren zur direkten Gewin-

Als Prisident fiir die ndchsten zwei Jahre



	Neueres über Feuerungsanlagen mit künstlichem Zug

